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Arasputin 
der Wundertäter. 


Der Roman eines Abenteurers von Reinhold Eichacker. 
14. Fortſetzung. Nachbruck verboten. 


Tür zu gehen, und machte doch noch einen Schritt in das Be 
Zimmer. Sie wunderte ſich, daß ſie ihn jo dreiſt anſah 8 
und ſich gar nicht ſcheute, den packenden Blick dieſer Er 
tiefblauen Augen ſo feſt zu erwidern. Ach, hübſch war 
der Junge! Nein, ſchön, wunderſchön! And die Lippen, 
— ſo weich und jo weiblich. _ 5 

„Komm her!“ ſagte Krasputin mit halber Stimme 
und zog ſie ſchon in ſeine wartenden Arme. Sie ſah 
ſeine Augen dicht über den ihren und fühlte, wie ſeine 
Hand an ihr hinabglitt. 
Nicht!“ bettelte fie — „wenn jetzt jemand herein⸗ 
kommt!“ — en 
„»Es kommt keiner!“ hörte ſie irgendwo ſagen. Ein 


betung, Verehrung, 0 nung und Macht. — Anend⸗ 


Iwehrkos 7 en» 
Er ſchloß ihr die ſehnend geöffneten Lippen 5% I, 
a > 


Ines van Hoogh ging durch den Salon ihrer prunk 
vollen Villa zur Diele hinüber. Rolf Matterton kam e 
ihr vom Eingang entgegen. Der Smoking ließ ſeine 
trainierte Figur noch ſchlanker erſcheinen. Aus ieder Be⸗ 
wegung ſprach Jugend und Kraft. Immer wieder war 
Ines entzückt von dem Gleichmaß des herrlichen Kör⸗ 
pers, den Jahre tagtäglicher Uebung gebildet. Sie fragte 
ſich gar nicht, ob Matterton ſchön war. Der männliche 
Eindruck war für ſie entſcheidend. 2 3 
In Mattertons Antlitz ſtand ehrliches Staunen, als = 
er Ines grüßte. 8 
„Zum erſtenmal ſehe ich Sie heute abend in grancle 


Wer find Sie?“ frug er, fie mit Blicken umfaſſend. 
Die Spannung in ihm ſchrie nach einer Erlöſung. 
Sie wurde leicht rot und ſtrich über den Buſen, als 
fühle ſie dort ſeine forſchenden Augen. 5 8 
85 „Das Mädchen. — Herr A renberg drüben befahl 
mir, Ihr Zimmer zu ſtauben. Ich klopfte vorhin, doch 
Sie hörten mich nicht, deshalb glaubte ich, daß Ste...“ 
: Stets leiſer und haftiger folgten die Worte. 
i Wie er fie nur anſchaute mit feinen Augen! Sie d 
lte faſt Angſt. Doch zugleich einen 1 tief in ſſie ſchnell das Schweigen. 
u m dings Sie he e Bar 


Er wartete lächelnd auf eine Erklärung. 

„Sie ſind gar nicht neugierig?“ 

„Sprachlos vor Neugier.“ 

„Dann raten Sie, bitte!“ 

„Ein indiſches Schwalbenneſt mit Himbeerſauce? 
Rheinſalm mit Kompott, oder Auſtern mit Moſtrich?“ 
N ı Ach, gehen Sie!“ ſchlug ſie ihm leicht auf die Fin⸗ 
Jetzt, wo dieſer u fo dicht vor ihr jtand, ſchien ger „nicht das. Nichts zum Eſſen. Ich meine die 
I ie fühlte den Drang, nach der Gäſte. Es kommt jemand, den ich nur für Sie gelade 


* 


Herr Krasputin?“ fragte er fhnell, horcht ſchon zu uns rüber, Die Frau iſt gefährlich, wenn 

„Gut geraten!“ . man an ihm zweifelt. “ = 
Ah — das iſt tatſächlich — ich wollte Sie immer „Sind fie ſchon — ſoweit?“ grinſte Troßfa vertrau⸗ 
ſchon ſelbſt darum bitten. Der Mann intereſſiert mich lich. Der andere wehrte ein wenig verlegen. a 
natürlich beſonders. = en „Sie reden ſich noch um den Kragen, Verehrter. Im 
»Als Wundervertilger?“ 


TE übrigen —,“ ſuchte er ihn abzulenken — „der Ruſſe ver⸗ 
„Das auch Aber auch noch aus anderen Gründen. fügt zweifellos über Kräfte, die nicht mehr normal find, 
Er wird alſo kommen?“ f 8 


file 


= i = Zum mindeſten iſt er ein Suggeſtionsmeiſter.“ 8 i 
„Wenn er nicht mehr abſagt. Man weiß das nie „And fein Prophezeien?“ 558 
r. Sie reißen ſich ja überall um den Menſchen. Ich „Das iſt ſchwer zu ſagen. Bisher hat er zweifellos 

hörte zu ſpät, daß man ſeinen Begleiter in letzter Zeit große Erfolge. Das Phänomen ganz aufzuklären, iſt 

ſchmieren muß. Aber ich hoffe, er wird diesmal auch = = Se 

unbezahlt zu uns kommen.“ er 


„Ich glaube faſt ſelbſt, darauf wetten zu können.“ 
„Wieſo?“ ſah ſie auf, da ſein Sprechen ihr auffiel. 
8 5 „Jetzt nicht!“ brach er ſchnell ihre Fragen im Keim 
ab Sa 
Es läutete eben. Die Gäſte ericheinen.“. 
Sie ſind ein verdrehter Menſch!“ meinte ſie ſinnend. 
Er lächelte ſchweigend. 3 ( 


durch die Nikolajewitſch Krasputin eintrat. Wie immer 


„Das iſt ja entzückend, daß Krasputin herkommt,“ ſtreifte die Gäſte leicht mit ſeinen Blicken. Dann ging 
rief Frau Hofrat Bindelfing in heller Freude „Ich er mit fließendem Schritt durch die Gaſſe, die ſich vor 
woünſchte jo lange ſchon, ihm zu begegnen. Man hört ihm auftat, zu Ines hinüber, die ihm, freundlich grü⸗ 

ſtets darüber und kann nicht mitreden. Du —_ Hofrat —, ßend, die Rechte zum Kuß bot. Sekundenlang ruhte ſein 
5 5 Sr den Gatten nie anders, „Herr Krasputin Blick in dem ihren, dann führte ſie ihn zu den anderen 
kommt!“ BT = 


tattertons ſonnenverbrannter Erſcheinung noch 
biafer; es, = 2° > 8 = 

! in Ich fühle mich glücklich — erklärte der Ruſſe in 

a geſchnittenen Fingern ein Stäubchen vom N 
ermel2s . . 


mögen, wenn er weiter Glück hat. Ich hätte auch beſſer 
Prophet werden ſollsnn . 3 = 
Er hat immer Schulden,“ erklärte Graf Crails⸗ 
heim, der Komponiſt, leiſe der Freifrau von Simmern 
5 


nr 
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iß ich 
Begabung, die >h, n. i 
ſchöpfen. Ich hoffe, wenn Sie einmal Zeit dazu 
darüber mit Ihnen mehr plaudern zu können!“ RR 
Sein weicher Blick glitt tief in Mattertons Augen, 
der ihn feſt und mit leichtem Forſchen zurüdgab. 
Ti ch würde mich freuen!“ gab er kurz zur Antwort. 
e Sue kam Ines ganz fremd vor. cs 
1 SSS 


ſpräch mit ihm viele Minuten, in denen ſie ganz vergaß, 
daß er der Wundermann war, den ſie kannte. Nichts 
ſchied ihn mehr von ihren anderen Gäſten, mit denen er 
harmloſe Dinge ſprach oder freimütig lachte. Sein gan⸗ 
zes Benehmen war friſch und natürlich. Er redete nie 
von den ſeltenen Kräften, die ihm eigen waren. Den 
Fragen, die an ſeine Tätigkeit mahnten, ging er immer 


Clara, welches Prof. D. Karl Bertſche für die Deutſche Buch. 


wieder geſchickt aus dem Wege. 5 
„Er iſt nur ein junger und bildſchöner Mann!“ 
dachte Ines verſonnen. Die Ehrfurcht, die er ihr ſelbſt 
im Geſpräch zeigte, entging ihr nicht und tat ihr wohl. 
= unmerklich ſpann ſich zwiſchen ihnen ein Band des 
ntereſſes und der Sympathie. Sie war zuviel Weib, 
um der Huldigung dieſes gefeierten Ruſſen ganz kalt zu 
begegnen. Zumal ihr ſein ſtets ungezwungenes Weſen 
und herzliches Lachen die letzte Reſerve nahm, die ſie 
ſonſt einhielt. Sie liebte nun einmal natürliche Men⸗ 
% ſchen und ſah feinen Grund, bei ihm anderes zu fühlen. 
N Je länger ſie ſprachen, um ſo mehr Berührung und 
Gleichheit ergab ſich in all ihrem Denken. Der Ruſſe 
verſtand es, im voraus zu fühlen, was in Ines vorging. 
Er fand immer Töne, die auf allen Saiten der weib⸗ 
lichen Seele die Reſonanz hatten, die er für ſich wünſchte. 
Es traf ſich von ſelbſt, daß ihr Blick immer öfter dem 
ae begegnete. In feinen weichen, ſchwermütigen 
lugen glomm dann ſtets ein Leuchten, das ſie ſtill 
zurückgab. . . = Er 


eiber-Recept nit mißfallen / ſonder [hat] alſobald ſolche Curam 
an die Hand genommen / den guten Kayſer dergeſtalten geplagt 


ür Meſſer gab fie Leffel / für Hankl 1 fe d 
x 1 
wider / das hat dem Kayſer eine ſolche 


ortſetzung folgt) 
Erwin Dorowꝛ: ſleuden } Ignatius Loyola hat niemahlen jo heilige Gedanken ge 
sr Br ſchöpfft / als da er im Feld ſtarck verwundt worden / dem Ballen . 
nutzt das ſchlagen / dem Menſchen nutzt das plagen / Augustinus 
hat niemahl gedacht von ſeinem Irrthuͤm abzuſtehen Fals wie er 
von einer gefährlichen Kranckheit überfallen worden (Lib Con- => 
dess e. 11)“ Der Menſch pflegt meiſtens gut zu thun wann es 
ihm boöß gehet wann demnach der Sathan dir vnd mir wass 
Böſes zufügt durch Göttliche Zulaſſung / Io kan ich fugſamwdd 
ſagen hab Danck Herr Teuffel. = E 55 


Nun iſt Sommer. Die Erde ſtrahlt. 5 
Gutig wandeln warme Winde durch das Land 
und ſtreiſen mit zärtlicher Hand 
die Fluren, die ihnen buntbemalt 
ihr blumiges Antlitz bieten. : „5 
Im Zitterglaſt des Aethers ziehen Vogelſchwürme, 


00, Buben wunder, — top 


Die unſrer Winterbruſt krübſinniges Gehärme 
in ihren Spiralen zerlöſen. Lange entrieten - 
wir ſolcher feſtlich frohen Sonnenſtunden 2 
Worte verebbten. Nur manchmal Gekniſtert. 
Dazwiſchen Schweigen. Wir werden wie Geſchwiſte. 
Und unſre ſehnſuͤchtigen Seelen gefunden. ee 


= Bor einig 
richt von eine 


Nef ol ; 
Ahnung. die Jar: 
12 io 158 ch i 

aus. 


| der Beſchuldigte wa and an ers, als Par 

erke Reins beha Beber, der Direktor des Muſeums in Angers und der Schule für 
ein folgendes „Theorie ſchöne Künſte. 8 N 
ts Grundfäßen“ a chließlich entſchloß man ſich aber doch, der Anzeige nachzu⸗ 
Sr 2 und» gehen und verglich die Handschrift des Diebes, der ſich ſeinerzeit 
% das ins in einem Hotel in der Rue de Reine als Pierre Vabaret einge⸗ 
8 i . opädiſche Handbuch tragen hakte, mit der Handſchrift Paride⸗Webers, und mußte 

Trichts 5 


f rift des angeblichen Pierre 
G ‚eine. „Geſchichte des Beichenunte 
en elnde Bücher, wie „ i Daraufhin lud um ihn zu vernehme 
1 und Lene de nit we Aeon, Se 1 0 1 8 8 


nn 


ng einer ſehr dringenden Arbeit 
Verſicherung hin, daß er ſich di 
5 zur Konfrontation mit dem Kunſt⸗ Kreiſe der Wunf 


doch zwei 2 


fallen. 


Vielleicht wird auch hier durch 
beobachtende Teilnahme aller 
isbild Burckhardts der Erfül⸗ 


9. Auguſt. 

Heinrich Leuthold. Der 100. Geburtstag am 9. Auguſt 
weckt die Erinnerung an einen Dichter, der an ſeinem Künſtlertum 
zugrunde ging und der, nicht feſt genug verwurzelt im Leben, auch 
fein Werk nicht als fortwirkendes Gut dem Strom des Lebens 
übergeben konnte. Heinrich Leuthold wurde in dem Dorfe Wetzikon 
bei Zürich geboren, Mühſam konnte ſich der aus unglücklicher Che 
ſtammende Dichter die Möglichkeit zum Studium erkämpfen. Aber 
das Rechtsſtudium era ſchönheitsdurſtigen Poeten jo wenig 
wie das Leben im Norden. Er ging mit ſeiner Geliebten Caroline 
Schultheß nach Italien, und etwas bon dem Wohlklang romaniſcher 
Kunſt iſt auch in ſeinen Gedichten. Später lebte er als Schrift⸗ 
ſteller in München, als Redakteur in Frankfurt und Stuttgart, 
immer mehr bedrückt und umdüſtert von den Sorgen des täglichen 
Lebens, gebrochen durch den Zwieſpalt ſeines Poeten⸗Ideals und 
der harten Wirklichkeit, bis er, nach einem kurzen Wiederaufleben 
unter dem Einfluß der ihn berehrenden Alexandra von Hedemann, 
im Sommer 1877 dem an verfiel. Er ſtarb am 1. Juli 1879 
in Burghölzli bei Zürich. Eine ſtarke, eigenwillige Dichterperſön⸗ 
lichkeit war Leuthold nicht. In feinen formſchönen Verſen ſpie⸗ 
elt ſich die Dichtung der Zeitgenoſſen, denen er folgte, wie eines 

eibel und Lenau, Keller und Herwegh, Platen u. a. Zu einer 
eigenen Ausgabe ie Gedichte kam er nicht. Sie wurde unter 
Gottfried Kellers Hilfe von Jacob Bächtold 1878 veranſtaltet. Jetzt 
liegen die Gedichte u. a. in einer Ausgabe bei Reclam vor. 


* Aus aller Welt. + 


Stunde auf das Erſcheinen Paride⸗Webers. Als man ſich darauf⸗ 
hin in ſeine Villa begab, um ihn dort feſtzunehmen, konnte man 
ihn zuerſt nirgends finden. Die Beamten und die Gattin des 
Direktors begannen ihn zu ſuchen und fanden ihn ſchließlich in 
einer Laube in einer Blutlache ſchwimmend. Neben ihm lag das 
abgeſchoſſene Jagdgewehr. N 

In einem nachgelaſſenen Brief, den man in der Schreibtiſch⸗ 
lade des Muſeumsdirektors fand, beteuerte dieſer ſeine Anſchuld. 


— — 


Der Kopf im Gasofen. 


Eine myſteriöſe Affäre beſchäftigt z. Zt. die Londoner Polizei. 
Wie „Mancheſter Guardian“ berichtet, fand der Inge⸗ 
nieur Stanford am Sonntagabend vom Weekendausflug nach 
Brigthon heimkehrend, ſeine Gattin, die 39jährige Ethel Maud 
Stanford, in der Küche ſitzend, das Haupt tief in den Gasofen 
Ei t. Die ganze Wohnung war von ausſtrömendem Gas ge- 

Stanford riß ſogleich ſämtliche Fenſter auf und wollte ſich 
dann um ſeine a bemühen, mußte aber konſtatieren, daß ſie 
bereits tot war. Er benachrichtigte ſogleich den Coroner (der 
Beamte, der in England in zweifelhaften Fanlie den Tod konſta⸗ 
tiert und die evtl. Einleitung einer gerſchtlichen Unterſuchung 


e : 5 : 5 
Der Beamte 1 gleichfalls vor einem Rätſel. Es wurde 
folgendes feſtgeſtellt: 0 f 
Am Freitag mittag waren Stanford und ſeine Gattin von 
daheim aufgebrochen. Frau Ethel Stanford war überaus froh 
und hatte in beſter Stimmung die Weekendkoffer gepackt. Sie 
war überhaupt von heiterem, fröhlichem Temperament. Das 
Ehepaar übernachtete in Brigthon. Am nächſten Morgen aber 
war Frau Stanford verſchwunden. Der Gatte ſtand vor einer 
nicht erklärlichen Tatſache. a TEE Een: 
Er wartete, ſuchte dann die Umgebung nach ſeiner Frau ab, 
and kehrte ſchließlich mißmutig und beunruhigt nach Haufe zurück, 
wo er ſeine Frau in dem aden pie Anu vorfand. 
„Trotzdem aus all n ründen die Annahme eines Selbſt⸗ 
mordes ſehr nahe lag, konnte der Coroner ſich doch nicht ent⸗ 
ſchließen, Dis n darin zu ſuchen, da in der Wohnung 
tanfords Spuren gefunden wurden, die darauf hinwieſen, daß 
in ſeiner Abweſenheit fremde Perſonen in ſeiner Wohnung ge⸗ 
weſen ſein mußten. Ob nun Frau Stanford Beſuch gehabt — 
oder ob ſie bei ihrer unvermuteten und unerklärlichen plö lichen 
Rückkehr etwa Einbrecher überraſchte, das feſtzuſtellen, iſt die 
nächſte Aufgabe der Polizeibehörde. : 
Jedenfalls wies der Kopf der toten ar den man mit 
Mühe aus der engen Oeffnung des Ofens befreite, erhebliche Ver⸗ 
letzungen auf. Es iſt auch nicht anzunehmen, daß die et 
ſie nicht unter dem 1 197 einer plötzlich aufgetretenen Geiſtes⸗ 
verwirrung gehandelt, ihr ge in die Röhre des Gasofens ge⸗ 
wängt hätte, um 25 dieſe Art Selbſtmord zu begehen, denn 
Frau Stanford, die trotz ihrer 39 1 1 immer als bemer⸗ 
keuswert ſchöne Frau galt, war überdies nicht frei von Eitelkeit 
und hätte ihrer ganzen Veranlagung nach, ſicher eine andere 
äſtthetiſchere Todesart gewählt. . ER 
Der Fall datfte der Behörde noch viel Kopfzerbrechen vers 


urſachen. 5 5 
Gedenktage. 


fe] 
8. Auguſt. 


Jacob Burckhardt. Ob ein Autor dreißig Jahre nach 
ſeinem Tode noch ſo lebendig iſt, daß ſein Werk, nunmehr in bil⸗ 
ligen Ausgaben verbreitet, in weite Kreiſe ſich auszuwirken ver⸗ 
möchte — das iſt eine Frage, die im Zuſammenhang mit dem 
Problem der „Schutzfrift“ jetzt allenthalben wieder erörtert wor⸗ 
den iſt. In der Regel wird man geneigt ſein, dem Schöpfer von 
Dichtungen eher ein ſolches Nachleben zu prophezeien als dem 
Autor wiſſenſchaftlicher Werke. Daß es aber auch da Ausnahmen 
Por, zeigt die noch heute anhaltende Wirkung der Werke Jacob 

ürckhardts, deſſen Todestag am 8. Auguſt ſich zum a ten 
Male jährt. Freilich, das Hauptwerk dieſes Meiſters kunſtgeſchicht⸗ 
licher Betrachtung, ſein „Cicerone”, iſt etwas anderes als irgend 
ein „wiſſenſchaftliches“ Werk, iſt in gewiſſem Sinne geradezu Dich⸗ 
kung — und das hat ſich ſchon äußerlich darin bekundet, daß man, 


. Ein Menſchenfreund. In einem Pariſer Antiquariat er⸗ 
ſchien alle Vierteljahr ein älterer Herr und kaufte für ein paar 
Nena Franken Autographen, die er ſorgſam unter den Briefen 
bekannter Autoren auswählte. Sobald er bezahlt hatte, zerriß 
er dieſe Briefe und entfernte ſich. Nachdem der Verkäufer dies 
immer ſchweigend mitangeſehen hatte, entſchloß er ſich eines 
Tages den wunderlichen Klienten um eine Erklärung ſeiner 
Handlungsweiſe zu bitten. „Ich wähle nur Briefe aus,“ ſagte 
der ältere Herr, „die Verleumdungen enthalten. Indem ic. fie 
vernichte, leiſte ich der Welt einen guten Dienit, und das macht 
mir Vergnügen.“ B Er 

Seither hat ſich der Menſchenfreund nicht mehr in dem Anti 
quariat gezeigt. Iſt er geſtorben oder ſchämt er ſich ſeiner Wohl⸗ 
tat, nachdem er jte eingeſtanden hat? 8 

Ein Klub gegen Selbstmord. f br durch die Selbſt⸗ 
mordepidemie, die unter den Studenten der Vereinigten Staaten 
wütet, hat ſich an der Univerfität Baltimore ein Klub gebildet, 
der das Umſichgreifen dieſer Epidemie einſchränken will. Drei⸗ 
zehn junge Männer, die ſich an die Spitze geſtellt haben, beab⸗ 
ſichtigen die Beweggründe & ſtudieren, die ihre Kameraden in 
den Tod getrieben Met ie hoffen, aus dieſem Studium Mit⸗ 
tel zu gewinnen, um in Zukunft „derartige 

indern. a - 

Die ace Inſel. Im Aermelkanal liegt nah bei der 
franzöſiſchen Küſte eine kleine Inſel, die die Franzoſen Sercg, 
die Engländer Sark nennen. Eine Frau, Madame Dudley⸗ ER 
Beaumont, genannt „die Dame von EN verwaltet fie matri⸗ Ze 
archaliſch. Sie 0 Nachfolgerin ihres aters, des Herrn von . 
Sercg, deſſen Vorfahren ſeit Jahrhunderten hier herrſchten auf 
Grund einer Verfügung der Königin Eliſabeth. Sercg iſt von 
paradieſiſcher Primitivität. Hier gibt es weder Städte noch 
Kings noch Autogaragen. Die Transporte finden per Karren 
ſtatt. Die Sitten find altertümlich. Sercg hat ein e 
aus vierzig Grundbeſitzern, die ihre Steuer nin Naturalien zahlen. 
Alle anderen Abgaben ſind hier unbekannt bis auf eine kleine 
In e n welche die Dame von Sereg dem König von u 
land zahlt, und zwar in Höhe von fünfzig Schilling. Eine glück⸗ 
ſelige Inſel! 5 g 


erbrechen“ zu ver⸗ 


Richtige Folgerung. Die kleine Arſula betrachtet erſtaunkt 

ihre Mutter, die ſich gerade einen Bubikopf hat ſchneiden laſſen, a 

und richtet an ſie die Frage: „Mutti, dann trägſt du im Sommer 

wohl auch Wadenſtrümpfe?“ 8 d es 
Ein vornehmer Herr. Der Graf von Morny begab ſich per 

ſönlich in das Bankhaus Rothſchild wegen einer Finanzangelegen⸗ 

heit. Der alte Rothſchild empfing ihn ohne Amſtändee: 


1 2 4. N 
nach mannigfachen Bearbeitungen, heute wieder zur Urform dieſer „Bitte nehmen Ste einen Stuhl. 5 ; — 
hi hen een zum Wen aß der Kunſtwerke De Be en Sie, mit wem Sie ſprechen? Ich bin der Graf von 

is \ } 8 sen orny!“ . te F 
5 het iſt und das Werk, das zu erſt vor mehr al hren gert Graf“ erbibente Neihſchild Haben Sie die Güte, abel 


en, heute wieder in jener erſten Sr lieſt. In gleicher 
Weiſe hat man auch ſeine berühmte „Kt \ - 
Italien“ von ſpäteren Zutaten gereinigt, und es kann kein Zweifel 
deſtehen, daß dieſe Werte nach Ablauf der das Verlagsmonopol 
ſchützenden Friſt mit Ende dieſes Jahres alsbald in wohlfeilen 
Ausgaben allgemein Agi un ſein werden. — Eine große, zu⸗ 
Tanımenfaffende Biographie Burckhardts liegt noch immer nicht bor. 
katerialien dazu hät bor zwei Jahren Werner von der Schulen⸗ 
zurg vorgelegt in dem Buch „Der junge Jacob Burckhardt, Bios 


Kur der Renaiſſance in 


Stilhle zu fehm enn are = 
t W Hat genug: SEE Een 
Haft du gehört, im Kino wird heute geſpielt, der Mann mit 
den 1000 Frauen — wie muß es dem bloß zumute ſein, wo wir 
ſchon mit einer genug haben.“ er en a 


Verantwortlich: Hauptſchriftleiter Robert Styra, Poznan, = : 


